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GewerblicheBerichte

Ueber Fabrikation von Sauerstofs-.und Wasserstossgassiir technischeZwecke.

Aus einem von H. Vogel in der Sitzung der deutschen che-
mischen Gesellschaft in Berlin im Nov. 1870 gehaltenen Vortrag
entnehmen wir über obiges Thema das Folgende:

Der Prozeß der fabrikniäßigenSauerstoff- und Wasserstoff-
erzeugung von Tessiiådu Motay scheint, so ingeniös nnd prak-
tisch wie er ist, in Europa dennoch nicht Viel 1über das Stadium
des Versuchs hinausgekomrnen zu sein. Jn New-York dagegen
fand Vogel eine nicht unbedeutende Anstalt, in der bereits Sauer--

stoff und Wasserstofs fabrikmäßigdargestellt werden.

Vogel wurde zuerst durch Hrn. Prof. Joh vom Columbia

College darauf aufmerksam gemacht, der ihm einen eisernen Ch-
linder zeigte, vollkomnien ähnlichunseren Selterwasser-Recipienten,
welcher 60 Gallonen (-2150 Liter) Sauerstofs von circa 10 At-

mosphärenDruck enthielt und welcher dort nach seiner Angabe
für 5 Dollars Papier (circa 6 Thlr. preußisch)von der Oxy-
hydrogengas-Companyabgegeben wird.

Dieser käuflicheSauerstofs wird in Amerika vielfach benutzt,
nicht nur für chemischeExperimente, sondern auch zu medicini-

schem Gebrauch und zur Erzielung intensiver Lichtquellen für
Leuchtthürme,Signale, Bauten, Laterna magica u. s. w. So
wurden die Wasserbauteu der jetzt in Ausführung begriffenen
Brooklyubrückeüber den Eastriver mit Hydrooxygengas erleuchtet,
und sind dort zwölf Lampen in Betrieb, welche täglich 2000

Cubikmeter Sauerstofs verbrauchen.
Der von Teisiå du Motay benutzte Prozeß besteht bekannt- z

lich darin, daß ein Gemenge von Aetzkali und Aetznatron mit E

Braunstein leicht geglühtoder besser bis 4500 C. erhitzt, mangan-

saures Kali liefert. Erhitzt man darauf dieses Gemenge in einem

überhitztenDampfstrome, so geht die umgekehrteZersetzung vor

sich: Sauerstofs entweicht und es bleibt ein Gemenge von Aetzkali
nnd Mangansesquioxyd zurück-das in einem Luftstrom geglüht,
wiederum sich in Kaliummanganat verwandelt. Dieser Prozeß
kann mit derselben Mischung unzähligeMale wiederholt werden,

sodaßdie Quantität von Sauerstofs, welche dieselbe Portion des

Gemenges liefert, theoretisch bis in’s Unendliche geht. Sind die

Materialien rein und im obigemVerhältniß gemengt, so liefern
sie nach der Formel 141X2Proc. Sauerstoff, 100 Zollpfd. dem-

nach etwas über 5 Kubikmeter.

Die technischenVorrichtungen zur Ausübung dieses Prozesses
erinnern sehr an unsere Leucl)tgaserzeuger. Das Gemenge von

1 Theil Braunstein und 1X2Theil Aetznatron wird zunächstmit

Wasser übergossenund in einer eisernen Schale unter tüchtigeni
Umrühreneingedampft, dann in einem kleinen Flammosen calci-

nirt und schließlichin die eisernen Retorten, die unsern Gas-

retorten ähneln, eingetragen. Um das- Schmelzen zu verhüten,

mengt man die Massen vorher mit Kupferoxydnnd rohemMangan-
o d.xy

Die Retorten haben eine Art Rost, auf welchem die Masse

aufgeschichtetwird, sodaß oben und unten ein leerer Raum bleibt
Die Retorten sind 6 Fuß (1m,83) lang und 2 Fuß (0m,61) weit.

12 Retorten liegen in einem Ofen, je sechs mit den hinteren
Ende einander zugekehrt. Die Quantität von Manganatmischung
beträgt für jede Retorte 900 Pfd. Dampf und Luft treten oben

ein, gehen durch die poröse Masse und treten durch ein Rohr
wieder aus. »

Sobald die Retorten zur Kirschrothgluth erhitzt sind, wir-d
erhitzte Lust eingepumpt, dieselbe passirt vorher ein Gefäß mit

kaustischerNatronlauge, um die Kohlensäure abzugeben,welche
sonst mit dein Aetznatron der Schmelzesich vereinigen nnd dieses

unwirksam machen würde. 15 Minuten Erhitzen im Luftstrome
dienen zur Oxydation, die Desoxydation erfolgt alsdanndurch
Einleiten von iiberhitztem Danin von ca. 10 Pfd. (0,7 Kilog1·m,

pro Quadratcentimeter) Ueberdruck durch dieselbenRuhm ·J·uner-
halb 10 Minuten ist aller Sauerstofs fortgeführtUnd wird Von

"

dem beigemischtenDampf in einem Condensator befreii- ill Wel-

chem kaltes Wasser sprüht. Das Gas wird in einein-großen
Blechgasonkter gesammelt, umschließlichnach Bedarf mit einer
Compressionspumpe in kleine Recipienten von Eiseublech gesullt

zu werden.
» » .

Bei des BerichterstattersAnwesenheitwurden taglich3(),000

Kubikfuß (850 Kbkmtr.) Sauerstofs gefertigt,der Cubikfuß unter
einer Atmosphärekam auf 5 Cents, d.· i. ca. 2 Sgr. (der Kiibik-

meter auf etwa 2 Thlr· 10 Sgr.) zu stehen. .

Gewöhnlichwurden sechs Retorten mit Luft gespeist, wäh-
rend die die sechs übrigen gedämpftwurden.

-

Die Gesellschaftliefert gleichzeitigWasserstosfnach Tessiesdu
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Motah’s Prozeß durch Erhitzen von Kalkhydrat mit Anthracit.
Die Zersetzung geht nach der Formel

gezaho Js—o= 20a0 J, 002 4- 2H

vor sich. Das Gemenge wird in ganz ähnlichenRetorten erhitzt,
wie die Manganschmelzefür die Sauerstosferzeugung. Der Prozeß
der Wasserstoffentwickelungdauert bei Rothgluth 15 Minuten.

Es wird dann Dampf eingeleitet, dadurch wieder Kalkhhdrat ge-
bildet und dieses durch abermaligcs Erhitzen zerfetzt. Natürlich
wird die Kohle nach und nach aufgezehrt, und hält das Gemenge
daher nur drei Wochen aus; dann ist Zusatz neuer Kohle nöthig.
Der Preis des so geliefertenWasserstosfes ist 2 Cents per Kubik-

fuß (28 Sgr. per Knbikmeter) und werden jetzt täglichungefähr
2000 Kbkfuß (536 Kbkmtr.) gefertigt und ebenfalls in Chlindern
von Kesselblechauf 10 Atmosphärencomprimirt, verkauft.

Der Bedarf an Wafferstoff ist bedeutend geringer als der

an Sauerstoff, da zum Speisen der Hydrooxygengaslampen mei-

stens Leuchtgas oder neuerdings Alkohol gebraucht wird. Die

Helligkeit einer Hydrooxhgenflamme,die mit Leuchtgas gespeist

wird, ist ungefähr 161X2malso groß, als die Helligkeiteiner ge-

wöhnlichenLeuchtgasslammemit demselben Gasverbranch
Eine keineswegs untergeordnete Rolle spielt dieses Hydro-

oxhgengaslicht für die Benutzung der Laterna magica. Dieses
Instrument, welches in Deutschland nnr für eine optischeSpielerei
angesehen wird, ist in Amerika ein wichtiges Hülfsmittel für den

Unterricht. Man druckt wissenschaftlicheAbbildungen oder tech-
nischeZeichnnngen kleineren Umfanges auf durchsichtigeGelatine-

tafeln oder fertigt danach Glasphotographien, die nachher 100fach
durch die Laterna magica vergrößert, zur Demonftration in Vor-

lesungen dienen und ein viel besseres Bild gewähren als unsere
ink großenMaßstabe gezeichneten,oft sehr mangelhaften Wand-

tafeln. Kleine, am Schreibtische gefertigte Skizzen auf Gelatine,
aus wissenschaftlichenWerken entnommene Holzschnittewerden auf
diese Weise mit leichter Mühe einem großen Zuhörerkreisean-

schaulichgemacht. Die Vorrichtung ist auch bei Tage anwendbar,
falls das Tageslicht durch Vorhänge gedämpftwerden kann, wie

dieses auch hier in physikalischenHörsälen bei optischenVersuchen
oft geschieht.

Ueber Petroleumnaphtaund seinetechnischeAnwendung.
Von Dr. Waltl in Passau.

Diese sehr dünne und flüchtige.Flüssigkeit,bemerkt die B.

waeztg., heißt auch Petroleum- oder Steinöläther, Keroseten,
shecwood Oil und Ligroin, welch’letzteren Namen ich mir nicht
deuten kann. Hier in Passau wurde dieselbe vor wenigen·Jah-
ren von Leipzigaus bekannt, indem der thätige und unterneh-
mende Spenglermeister Werrlein sie zum Verkauf in fein Lager
von Lampen u. a. aufnahm. Man empfahl das Ligroin zur Be-

leuchtung von Kellern, Abtritten u. f. w. und verwendete dazu
kleine Blechlampen mit sehr dünnem Dochte. Diese Anwendung
hat sich jedoch wegen der geringen Leuchtkraft und Gefährlichkeit
des Ligroins nirgends eingebürgert;denn die Ligroindämpfehaben
schon großes Unheil angerichtet, indem sie Brände, die Millionen

verschlangen, verursachten. Man sollte daher gar kein rohes
Steinöl, in welchem nämlich das Ligroin enthalten ist, aus

Amerika ausführen, sondern dasselbe am Orte der Gewinnung
durch Destillation von diesem gefährlichenBeisatz befreien.

Jch habe ziemlichviele Versuche in Hinsicht auf technische
Benutzung mit dem Ligroin angestellt. Es löst verschiedeneHarze
mehr oder weniger leicht, allein wegen seiner Feuergefährlichkeit
möchteich es doch für den Betrieb im Großen nicht empfehlen.
Sehr gut verwendbar ist es, um Fett- und Oelflecken aus Zeu-
gen, Papier u. s. w. auszubringen, ebensoOelsarben, womit man l

Kleider beschmutzthat; vortrefflich ist es zum Reinigen von Pin-
seln· Eine Menge Pinsel, die theuer sind, geht verloren durch
das Festwerden der Oelsarbe; denn viele Leute wissen nicht ein-

mal, daß man sie in Wasser aufbewahren oder Wasser aus die

Oelsarbe gießensoll, wenn man sie iu einem offenen Gefäß auf-
bewahren will. — Gläser, die man von Oel und Fett befreien
will, reinigt man mit Ligroin auf die schnellstennd billigsteWeise
und wendet es so oft an, als es noch Oel auflöst. —- Schaaf-
wolle, die bekanntlich vor dem Spinnen mit Oel, meist Baumöl,
fett gemacht werden muß, entfette ich auf die wohlseilste Weise
mit Ligroin ohne alle Anwendung von Wärme; man wendet es

so lange an, bis es kein Oel mehr aufnimmt, deftillirt im Win-

ter, wo man gut abkühlenkann, das Ligroin ab, erhält so das

angewendete Oel wieder und gerade dadurch erzielt man- einen

großenVortheil. —- Damarharz löset sich kalt in Ligroin gut auf;
filtrirt man die Lösung, so erhält man einen sehr guten Glanz-
firniß für verschiedeneZwecke-

. Es ist nicht genug einzuschärfen,daß alle Arbeiten mit Ligroin
bei Tageslicht ausgeführt werden müssen, weil der Dunst schon
Feuer fängt und dadurch großes Unheil entstehen kann. Tabak-

raucher müssenihre Leidenschaftso lange beherrschen,als sie mit

Ligroin zu thun haben.

Ueber Seidenraupenkrankheit
Von Justus v. Liebig.

Aus den Annalen der Chemie nnd Pharmacie, April 1871.

Jch empfing Maulbeerblätter durch die Güte des Herrn
Geh-Reiches v. Karell in St. Petersburg von Hrn. v. Struve

(Sohn des berühmtenAstromen), dessen Bekanntschaft zu machen
ich im Spätsommer 1868 in Kisfingen das Vergnügen hatte, wo-

hin er die Nachricht der russischenSiege in Turkestan dem hohen
Kaiserpaare überbrachthatte. Jn einer Unterhaltung über die

Producte dieser wenig gekannten Länder erwähnte Hr. v. Struve
der Seidencultur, welche dort verbreitet sei, und er ging auf
meinem Wunsch, mir einige Sorten Maulbeerblätter zum Behufe
einer chemischenUntersuchung zu verschaffen, auf das Zuvor-
kommendsteein.

Leider war die Menge der Blätter, welche vortrefflich ein-—-
gelegt, offenbar mehr einem Herbarium, als einem chemischemLa-

boratorium von Hrn. Adamoli zugedacht waren, sehr gering-, so-
daß die relativen Verhältnisse der Aschenbestandtheilenicht er-

mittelt werden konnten; aber die Hauptsache, die Bestimmung des

Stickstosfgehaltes,wurde erreicht. Es zeigte sich, daß die Maul-
beerblätter in Turkestan noch reicher an stickstoffhaltigenBestand-
theilen sind, als die chinesischenund japanesifchenBlätter.

Drückt man den Stickstoffdieser Blätter in Proteinsubstanzen
aus (was sicherlichnicht richtig, aber zur Vergleichung wohl zu-

lässig ist), so würden diese den vierten Theil vom ganzen Ge-

wicht der trockenen Blätter ausmachen.
Ueber die Bedeutung dieses Stickstoffgehaltes des Futters

der Seidenraupen für die Seidenprodnction und die Gesundheit
des Thieres habe ich mich in der Zeitschrift des landwirthschaft-
lichenVereines in Bayern und in der Vorrede zu Dr. Reichen-
bach’sWerk: »über Seidenraupenzuchtund Cultur des Maul-
beerbaumes in China« eingehend ausgefprochenz meine Ansichten
darüber sind indessen vielfeitigmißverstandenworden. Man hat
sie so ausgelegt, als ob ich den Grund der Seidenraupenkrank-
heit in einer Krankheit des Maulbeerbaumes gesucht hätte; aber

es ist mir gar nicht in den Sinn gekommen,die Maulbecrbäume
in den Gegenden, wo die Krankheit herrscht, für krank zu halten,
so wenig ich einen Apfelbaum auf einem mageren Boden für
krank halte, weil er keine Früchte trägt. Meine Meinung ist,
daß der Manlbeerbanm, um den Stoff in genügenderMenge zu

erzeugen, aus welchemdie Raupe, einer kleinen Maschine gleich,
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die Seide spinnt, genau so behandelt werden müsse, wie der

Apfelbaum, wenn er reichlichFrüchte tragen soll.
Die Erfahrungen in der Landwirthschaft lehren, daß ein

ursprünglichfruchtbarer Boden seineFruchtbarkeit nach einer Reihe
von Jahren verliert, wenn man die daraus gebauten Feldfrüchte
hinwegninunt, ohne die Bedingungen ihres Wachsthums durch
Dünger wieder zu ersetzen. Das Streurechen in Wäldern, das

ist das Hinwegnehmen der im Herbste abfalleuder Blätter, ist
von den Forstwirthen als eine Ursache der Verminderung des

Wachsthums der Holzpflanzenlängst erkannt
Es ist klar, daß wenn man einem Maulbeerbaume»jährlich

einen Theil seiner Blätter nimmt, der Boden damit einen Theil
der Bedingungen zur Wiedererzeugungder Blätter verliert; so
lange der Baum im Wachfen ist, hat der Verlust, den der Bo-
den erleidet, keinen merklichenEinfluß auf den Baum oder die

Beschaffenheitfeiner Blätter, weil seine Wurzeln in Folge ihrer
Verlängerung und Ausbreitung mit neuen Bodenschichtenin Be-

rührung kommen, die von den zur Ernährung des Baumes er-

forderlichen Bestandtheilen weniger oder nichts verloren haben-
Der Umfang des Bodens, aus welchem die Wurzeln ihre

Nahrung empfangen, ist aber begrenzt, und es muß, wenn diese
Grenze erreicht ist, in der Zufuhr an Nahrung eine Vermin-

derung eintreten; es dauert lange, ehe dies an der äußerenBe-

schaffenheit des Baumes benierklichist, vund wenn, wie die Gärtner

glauben, durch regelmäßigesBeschneiden des Baumes der Wurzel-
trieb verstärktund die Menge der durch die Wurzeln zugeführ-
ten Nahrung für die stehengebliebenenZweige vermehrt wird, so
bleibt der im Ganzen bestehendeMangel an Nahrung oder ihre
Abnahme im Boden auf noch länger hin dem Beobachter ver-

borgen. Die verminderte Zufuhr von Nahrung hat zur Folge,
daß die Erzeugung derjenigen Bestandtheile, die zur Hervor-
bringung der Samen und Früchte dienen, abnimmtz diese Be-

standtheile find es aber, welche der Seidenwurm vorzugsweisezu
seiner Entwickelungbedarf. »Hieraus erklärt sich, wie nach und

nach der Maulbeerbaum, ohne eigentlich krank zu sein, Blätter
hervorbringt, die sich zur vollen Ernährung der Seidenraupe nicht
mehr eignen, und dies kann nicht ohneEinfluß auf die Gesund-
heit des Thieres und seiner Nachkommensein.

, Durch wechselndeWitterungsverhältnissein den verschiedenen
Jahreszeiten, Wärme und Feuchtigkeitwird der Gehalt der

Blätter an Nährstoffenverändert; sind diese Verhältnisse im
Sommer und Herbst ungünstig,so wird weniger Reservenahrung
im Baume für seinen Bedarf im kommenden Frühling angehäuft
und diese bei manchen Arten vorweg für die Entwickelung der

Blüthen verbraucht; in der Vegetation günstigenJahren können
dagegen die Bäume ein für die Würmer vollkommen geeignetes
Futter-liefern. Dieser Wechselin der Seidenzucht von ungünsti-
gen mit günstigenJahren erweckt in den günstigennatürlichdie

Hoffnung,daß das Uebel vorübergehendwäre, und man ver-

säumt das Rechte zu thun, um der Widerkehr der schädlichen
Einflüssedauernd zu begegnen.

Jn den Gegenden,wo die Seidenraupenkrankheitherrscht,
habe ich als eine der Ursachen der Krankheit die mangelhafteBe-

schaffenheitdes Futter-s bezeichnet.
JU Chma, Japan und Turkestan ist die Seidenraupenkrank-

heit unbekannt oder so gut wie unbekannt, und aus den beiden

ersteren Ländern-Wo der Seidenbau um einige hundert Jahre
älter ist als in Europa, weiß man, daß dort der Baum oder

Strauch, der das Futter für die Raupen liefert, genau so be-

handelt wird, wle IU Weingegendender Weinstock; er wird ge-

schnitten und der Boden sorgfältigbearbeitet und gedüngt.
«

Jn Oberitalienund Frankreichwendet man dem Maulbeer-
baume kaum mehr Pflege zu, als einem Baume im Walde.

Jn dem Verfahren des ostasiatischenund europäischenSeiden-

züchtersbemerken wir demnach einen wesentlichenUnterschied. Der

Erstere verwendet die größteSorgfalt auf die Eultur des Baumes,
in dessen Organismus das Material erzeugt wird, aus dem sich
der Körper des Thieres aufbaut, und welches den Stoff für die
Seide liefert; er weiß von der SeidenraupenkrankheitNichts-

Der Andere trägt nicht die geringsteSorge für die Erhal-
tung der naturgesetzlichen Bedingungen feiner Seidenernte
und meint, daß von dem Samen oder der Raupe Alles abhänge,
und er kämpftohne Unterlaß mit einem verborgenenFeinde, der

seine Industrie zu vernichtendroht.

J Man sollte denken, daß der europäischeSeidenzüchterohne
irgend eine vorgefaßteTheorie das Beispiel des ostasiatischen
Seidenzüchtersbefolgen müsse, um über den Grund des Uebels

zur Klarheit zu kommen, daß er zunächstdie Pflege des Maul-

beerbaumes in seine eigene Hand nehmen nnd die Erzielung des

besten Futters für seine Seidenraupen zu seiner Hauptaufgabe
machen müsse. Mit der Düngung alter Bäume wird man kaum

etwas Ersprießlicheserreichen; man muß mit jungen Pflanzungen
beginnen.

Es spricht eine Menge von Gründen dafür, daß die Pilz-
körperchen,die man in der Regel als die alleinige Ursache der

Krankheit der Raupen ansieht, in mangelhaft ernährtenThieren
den eigentlichenBoden für ihre Entwickelungund Verbreitung finden.

Es ist schon Recht, daß man die Eier mikroskopischunter-

sucht und diejenigen von der Zucht ausschließt,unter denen sich
solche befinden, welche die Anzeichender Krankheit bereits an sich
tragen; allein der Grund des Uebels wird damit nicht entdeckt,
auf dessen Kenntniß zuletzt Alles ankommt.

Wenn der Seidenbau in Deutschland eben so erheblich wie

in Frankreich oder Jtalien wäre, so würden unsere agricultur-
chemischenVersuchsstationenlängst sich dieses Gegenstandes be-

mächtigthaben; wir würden zuverlässigeWitterungsbeobachtungen
und jedes Jahr ganze Reihen von Analysen der zur Fütterung
dienenden Blätter in den verschiedenenStadien ihrer Entwicke-

lung und eine Menge von Versuchen über den Einfluß der Phos-
phate, der Kalisalze, des Kalkes u. s. w. auf die Qualität der-

selben habeu, und um einen guten Schritt der Erkenntuiß der

Ursache der Seidenraupenkrankheitnäher sein. Von Allem dem

ist in Frankreich und Italien nicht das Allergeringste geschehen;
man ist über das Mikroskop nicht hinausgekommen.

Wenn man im Auge behält,daß der Seidenwurm das Ma-

terial zur Bildung der Seide von den Maulbeerblättern empfan-
gen mnß, so versteht man leicht den Unterschied und Einfluß von

stickstoffreichemund stickstoffarnienFutter auf die körperlicheBe-

schaffenheitdes Thieres. «

Wenn eine gegebeneMenge Blätter, in China-, Japan und

Turkestan, z. B. 1000 Grm., worin 200 bis 250 Grm. fticlstoff-
haltige Bestandtheile, für die volle Entwickelung einer gewissen
Anzahl, sagen wir 100 Würmer nothwendig sind, so wird eine

gleicheAnzahl von Raupen in Alais oder Tortona in 1000 Grm.

der dortigen Blätter ein ganzes Drittel stickstoffhaltigerBestand-
theile weniger empfangen, und es ist ganz unmöglichzu glauben,
daß unter diesen ungleichen Fütterungsverhältnissendie Entwicke-

lung der angenommenen 100 Thiere einen gleichenVerlauf haben
könnte; in der Größe und Stärke der Thiere und in der Menge
ihres Gespinnstesmuß sichzu Gunsten der besserernährtenThiere
ein Unterschiedzeigen.

Samen von gesunden und kräftigenEltern werden gesunde
Würmer liefern, welche auch mit dem stickstoffarmenFutter er-

nährt Seide erzeugen, obwohl sie nicht zu der gleichen Ent-

wickelung wie besser ernährte Thiere kommen. Man darf sich
nur. denken, daß wenn in ihrem Körper ein zum Einfpinnen un-

genügenderVorrath des Seide liefernden Materiales angehäuft
ist, dann andere ihrer Körperbestandtheiledazu verwendet wer-

den müssen,um den vorhandenen Mangel zu ergänzen. Ein sol-

cher Eingriff in den Organismus wird natürlichden schädlichste-n
Einflußauf die Fortpflanzung und ihre Producte äußernmüssen.Die

Eier solcher Thiere können nicht dieselbe Beschaffenheithaben,
wie die von ausreichend ernährten kräftigenThieren. Die Er-
fahrung lehrt, daß die oon chinesischenund jnpanesischenEiern

unmittelbar gezüchtetenRaupen, mit mangelhaftemFutterernährt,
Seide liefern, die zweite Generation aber aus den importirten

Eiern verfällt beim nämlichenFutter, wie man sagt, der Krank-

heit, in der Regel vor dem Einspinnen und häuflg noch früher.
« Wenn nur. äußereUrsachen die Krankheiterzeugten, so sollte man

meinen, diese müßten, da ja alle übrigen Verhältnisse identisch
sind, auf die aus importirten Eiern gezüchtetenThiere-in der

gleichenWeise einwirken wie auf die aus europäischenEiern er-

wachsenen; in der Regel aber werden nur die letzteren krank·
·

Das Schlimme ist, daß in den europäischenLändern, in

welchen der Seidenbau Gegenstand der Jndustrie ist, die Eultur

des Maulbeerbaumes, welcher die Nahrung und die Zucht der

Seidenraupe, welche die Seide liefert, nicht wie in China und
'

Japan sich in ein und derselben Hand befinden-
28P
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Der europäischeSeidenraupenzüchterkümmert sich nicht oder

nur selten um die Qualität der Blätter, er sucht sie so wohlfeil
wie möglichzu bekommen, uud der Besitzer der Bäume hat nicht
das geringste Interesse, die Qualität der Blätter durch Düugung
feiner Bäume zu verbessern, da-die Anwendung der Mittel, welche I

nothwendig wären, um die seidebildendenStoffe in den Blättern

zu vermehren, ihm beträchtlicheAusgaben machen würde, ohne
Aussicht auf Ersatz. Zur Erhaltung seiner Judustrie wird es

der Seidenzüchterdoch zuletzt machen müssen, wie der Rüben-

zuckerfabrikant,der früher seine Rüben von den Bauern kaufte,
und der sie jetzt selbst baut, um seines Zuckerertrages sicher zu

sein.
Jn neuerer Zeit scheint übrigens auch der Maulbeerbaum

einer Krankheit zu verfallen, welche an manchenOrten der Seiden-

zucht ein End-e zu machen droht; ich empfing von dieser Krank-

heit zuerst Nachricht von Hrn. Baron Grefseri (Castel Pietro bei

Trient), der mir hierüberFolgendes schreibt: »Seit einigenJah-

das Feld für dieselbe Species unfruchtbar wird.

ren hat sich in unserer Landschast eine Krankheit der Maulbeer-
bäume entwickelt,.. die immer mehr um sich greift; sobald der

Baum davon ergriffen wird, stirbt er nicht allein ab, sondern er

stecktauch die benachbarten Bäume an, und zwar so, daß in einem

Felde die noch vorhandenen Bäume absterben, während überdies
Die Krankheit

befällt zuerst die Wurzeln, auf denen sich mit dem Mikroskope
ein sehr feiner Pilz wahrnehmen läßt; sie begann in den süd-
lichenTheilen des Landes und pflanzt sich jetzt nach Norden fort.
Das Befallenwerden der Bäume von der Krankheit scheint un-

abhängigzu sein von Feuchtigkeitoder Trockenheit des Standortes.«
-« Wenn zwischender Beschaffenheit der Maulbeerblätter, der

Raupenkrankheit uud der Krankheit der Maulbeerbäume eine Be-

ziehung wirklich besteht, so scheint diese so ziemlich naturgesetzlich
zu sein; erst stirbt der Wurm, der die Blätter frißt, und dann

der Baum, der die Blätter geliefert hat.

Bericht über eine im October 1869 unternommene Jnstructionsreisein England.
(Fortfetzung.)

Was nun die durch den Jnspektor vorgenommene Revision
selbst anbetrifft, dem ich von Platte zu Platte, sowohl in dem

Kessel wie in den Zügen folgte, so kann ich nur sagen, daß dieser
Mann seine Pflicht in jeder Beziehung erfüllt hat und eine große

Fig. 2.

lZiertbenhanmgIjotkzersaserungg-Zjalbkeugniascijine.
Fig. 1.

Fertigkeit in dem Erkennen, resp. Aufsuchen derjenigen Stellen,
welche am ersten defekt zu werden pflegen, an den Tag gelegt hat.

Da der Kessel, den wir befahren, noch verhältnißmäßigneu

war, so gebrauchte er den Hammer zum-Auffindendünner Stellen

natürlich nur wenig, dagegen sah er jeden einzelnen Niet nach,
weil häufig die Bleche in den Nietlöchernwährend der ersten
Jahre aufreißeusollen, in Folge mangelhaster Qualität oder Ueber-

hitzung der Bleche.
«

Die Revision in den Zügen begog sich hauptsächlichauf die

Nieten, dann auf dieFeuerplatte nnd die Gewölbe, sodann revi-

dirte der Jnspektor die Garuituren, namentlich das Sicherheits-
ventil, auf das die Engländer den meisten Werth zu legen schei-
neu. Die Wasserstaudshähne,die Glasröhren und ein schlechtes
Manometer wurden nur flüchtigbesichtigt.

·

Der Kessel war ein Cornwall-Kesselmit einem inneren Feuer-
rohrz auf dem ersten Ring des Feuerrohrs saß ein sogenannter
,,t"usible plus-S welcher bekanntlichdazu dient, bei Wassermangel
in Folge seiner Leichtschmelzbarkeitsich zu öffnen und Dampf in’s
Feuer zu leiten; eine besondereUntersuchung fand seitens des Jn-

speetors an diesem fusible plug statt, ob auch aller Kesselftein
sauber von der oberen Fläche entfernt war.

Etwas ganz besonders Neues habe ich bei dieser ,,entj1-e
Examjnation" eigentlichnicht zu beobachtenGelegenheitgehabt,
dagegen freut es mich, gesehen zu haben, mit welcher Sachkennt-
niß und Fertigkeit der Jnfpektor zu Werke ging. Geübt in dem

Nachsehen aller der Zerstörung ausgesetztenTheile, und gewandt
"iu dem Durchfahreu enger Züge, ermöglichteder Jnspektor es,

daß wir innerhalb einer Stunde den Kessel genau untersucht
hat-ten, gewaschen und wieder angekleidetwaren; allerdings kamen

uns die schon getroffenen Vorbereitungen seitens des Kesselbesitzers
sehr zu Statten.

Jch pflege zwar die iunerlichen Untersuchungen gerade so
vorzunehmen, wie die englischen Jnspektoren, eine andere Art giebt
es ja auch nicht; allein diese Gewandtheit in der Durchfahrung
enger Züge, namentlich bei unsern gewöhnlichenKesseleinmauerun-
gen habe ich nicht erreicht, glaube auch kaum, daß es jemand,
der nicht von Jugend auf solchen körperlichenAnstrengungen aus-

gesetztwar, dahin bringen wird, tagtäglich und dauernd inner-

liche Kessel-Revisionenvorzunehmenohne seiner Gesundheit wesent-
lich zu schaden.

Ueber den Befund einer jeden Revision berichtet der Jn-

spektorin kurzen Worten dem Oberiugenieurz dieser läßt durch
seine Assistenten die Bemerkungen zu den betreffenden Akten des

jeweiligen Kessels nachtragen und übergiebt dem Kesselbesitzer,
wenn er es für nöthig hält, namentlich wenn Anstände durch
den Jnspektor erhoben sind, eine Abschrift hiervon, indem er

solchenauffordert, die Anstände binnen einer bestimmtenZeit zu

beseitigen.
Die Jngenieur-Assistentensind junge Leute, die etwa die

Bildung eines badischenRealschul-Abiturientenhaben; sie arbeiten

Fig. 4. Mühein in Glasgous Yvhkknkschks

«meistals Volontaire oder mit geringem Gehalt; ihre Hauptbe-
schäftigungbesteht darin, die Rapporte der Jnspektoren zu kopi-
ren, Pläne fürKesselanlagenzu machen, zeitweiseaus dem Bureau

des Herrn Tonge auszuhelfen und nöthigenfallsKesselrevisionen
vorzunehmen, wenn die Anmelduugen zu iunerlichen Untersuchun-
gen sich drängen sollten, wie dies auch in der Regel nach Feier- .

tagen der Fall zu fein pflegt; für letztere Arbeiten erhalten die-
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Jngenieur-Assistenten besondere Vergütigung.
genieure ist ein wissenschaftlichgebildeter Mann, der den Ober-

ingenieur zeitweisezu vertreten hat·
Wie eingangs meines Berichts erwähnt, hatte die Man-

chester-Associationfrüher nur die Ueberwachung von Danipskessel-
Anlagen übernommen; als ihr aber durch die Konkurrenz der

Boiler Insukance Company eine bedeutende Abnahme, wenn nicht

Verfall drohte, mußte sie doch im Jahre 1865 dazu übergehen,
ihren Mitgliedern eine gewisse Garantie für Schadloshaltung bei

etwaigen Explosionen zu bieten.

Um zu einem ansänglichenGarantiesonds zu gelangen, zeich-
nete jedes der 10 Vorstandsmitglieder 1000 Pfd. St., sodaß die

auf diese Weise zusammengebrachteSumme von 10,000 Psd.St.
seit jener Zeit für etwaige Explosionsschädenverzinslich angelegt
ist. Selbstredend werden diese Gelder aus den jährlichenEin-

nahmen verzinst und nach und nach zurückbezahlt,bis die ganze
Summe amortisirt ist. —

Die Gesellschaft leistet somit seit dem Jahre 1865 ihren
Mitgliedern Ersatz für alle Zerstörungenin Folge einer Explosion,
bis zum Maximalbetrag von 300 Pfd. St.

Einer dieser Jn-- i .- Die Anzahl der zur Manchester steam Users Association

gehörigenDampfkeszsselvariirt sehr, indem immer welche austreten,
aiidere neu angemeldet werden; zur Zeit meines Dortseins be-

trug-die Zahl etwa 2200.
Außerdem befaßt sich die Gesellschaft auch damit, die in

England vorkommenden Dampfkesfel-Explosioneuzu studirenz in

der Regel reist der Oberingenieur selbst an Ort nnd Stelle und

nimmt unter Zuziehung eines Photographen ein genaues Proto-
koll auf; er zeigte mir gewiß 100 solcher Photographien über
Danipfkcssel-Explosionen,die er auf Kosten der Gesellschaft hatte
anfertigen lassen.

Jch wende mich nunmehr zur
Boiier Insurance and Steam Power Company

mit dein Sitze in Nianchestet
Wie oben erwähnt, wurde diese Gesellschaft im Jahre 1859

von dein damaligen Oberinspektor Mr. R. B. Longridge gegründet.
Das ganze Unternehmen mit einem Grnnsdkapital von

250,000 Pfd. St. ist eine Finanzspekulationreicher Kapitalisten,
welcheähnlichwie bei Lebens- und Feuerversicherungs-Gesellschasten
hier die Chancen des Explodirens eines Dampfkessels tragen.
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Tangye und Yolmandz Siiijeilieitilielizeug.

Seitdem die eigentlicheVersicherungeingeführtist, fand keine

Explosion eines zur Gesellschaft gehörigenKessels statt; nur vor

wenigen Monaten ereignete sich in Folge von Wassermangel ein

Zusammenklappenzweier Feuerröhrenz die Gesellschaft führte
selbst die Reparastur für-wenigeKosten aus.

Es ist einleuchtend, daß die Gesellschaft nur dann volle
Garantie leistet, wenn das Mitglied sich den Anordnungen des

Oberingenieurs, bezw. der Jnspektoren unbedingt fügt; findet
beispielsweiseder Juspektor irgend einen Anstand an einem Kessel,
woraus möglicherweiseein Schade entstehen könnte, so wird die
Garantie so lange- gestUUdet,bis der Fehler beseitigt ist.
Außer dem Zweckeder Ueberwachungund der Garantie hat

es sich die Gesellschaftzur Aufgabe gemacht, die Mitglieder in

allem, was auf billige Dampsproduktion Bezug hat, zu unter-

stützen;die Jnspektoren sindangewiesen, in dieser Beziehung den

Mitgliedern gefälligzu sem, auch werden Jndikatorproben an

Dampfmaschinen vorgenommen und Versuche aller Art über die

zur Dampftechnil gehörigenApparate, Materialien 2c., so weit
die Mittel reichen, angestellt.

Der Beitrag als Mitglied der Gesellschaftbeträgt incl. Gaä
rantie 11s2 Guinee per Jahr für jeden versichertenKesseh gleich-
viel wie groß derselbe ist und mit welchem Druck er arbeitet;
hinsichtlichder sonstigenBedingungen und Einrichtungen der Ge-

sellschaftverweife ich auf den Prospektusderselben.

«
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Fig· 9.

Rainfortlfg Getreide-Sortirkylinder.

Es wird also das Princip der Versicherung hierbei in den

Vordergrund gestelltund« die nöthigeUeberwachung durch Ober-

ingeuieure, Ingenieure und Jnspektoren genau soxausgeführtwie

bei der Manchester steam Users Association, um die Gesell-
schaft vor Schaden zu bewahren.

« »

Da die Anzahl der versicherteu Kessel augenblicklichca-

12,000 beträgt; so ist es klar, daß zur Ueberivachungund Ge-
schäftsführungeine großeAnzahl von Beamtennöthig'sind;so

hat denn dieses Unternehmen 33 Jnspektoren in den verschiedenen
Haupt-Jnduftrie-PlätzenEnglands und Schottlands vertheilt,
ferner 7 bis 8 Agcnten, welche neue Ausnahmen zu erwirkeu

haben, und ein Bureau-Personal von gewiß20 Persvueusz ·

Der Oberingeiiieur und die Jnspektoren stehenM lztemlich
gleichemGehalte wie die früher erwähnten; die Arbeiter der

letzteren sind dieselbenund ihre Qualifikation wird so bemessen,
wie es bei den ersteren der Fall ist.

.
sz «

Die reisenden Agenten beziehen ein. Gehalt von 80 bis

200 Pfd. St. pro Jahr, je nach dem Distr-ikt, sie zu be-
reisen haben; ferner erhalten sie 15 Proc. desPramiensatzes fiir
alle von ihnen abgeschlossenenVersicherungeustir’s ersteJahrnnd

5 Proc. desselben pro Jahr, wenn sie »dieGelder einkassiren;
andernfalls keine weitere Vergütungals IhnobenerwahntesGe-

halt. Die Agenten stehen nicht in ausschließlichemDienst der

-Gesellschast.
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Die Versicherungssumme liegt zwischen den Grenzen von

100 bis 500 Pfd. St. für jeden Kessel. Die Prämie richtet sich
nach der Spannung, mit welcher der Kessel arbeitet, und nach
der Art desselben überhaupt, in letzterer Beziehung ist zu be-

merken, daß die Gesellschaftzwei Klassen von Kesselnunterscheidet;
in die erste Klasse A gehören gute neue Kessel mit guter War-

tuug und gutem Wasser, während in die Klasse B alle anderen

Kessel rangiren, welche überhauptnoch zur Versicherung zugelassen
werden.

Die Prämiensätzesind pro Jahr und pro 100 Pfd. St.

Versicherungssummet
bis zu Klasse A. Klasse B.

20 Pf. Druck pro U« r: — 15 S. sc 1 — S.

von 20—40 » » » » »
1 —

« »
1 5 «

» » « » »
l 5

» «
1

»»

über » » j- »

Wird gleich auch auf mehrere
eine entsprechendeErmäßigungstatt-
Für diese Geldleistuugen werden außer der eigentlichenVer-

sicherung alle Jnspektionen ausgeführt, ohne irgend welche be-

sondere Kosten für Reisespesen&c.

Die Mitglieder haben das Recht, zu einer bestimmten Zeit
deanspeltor zu verlangen, und so kommt es denn vor, daß nach
Feiertagen 30 bis 40 Kessel, oft auch noch mehr, bei einem Ju-

spektor zur Revision angemeldet sind, sodaß dieser sich Leute zu

seiner Assisteuz verschaffenmuß.
Die Kessel werden ebenfalls zwei- bis dreimal im Jahre

untersucht, auch in der Regel einmal innerlich; es ist strenge Be-

dingung, daß das Sicherheitsventil nie mehr belastet werden darf,

«
1

» «
1

»

Jahre versichert, so findet

als in der Poliee festgesetztist. Jkn Falle des Zusanunenklappenss
von Feuerröhreu bei Cornwall- oder Laucashire-Kesselnwird keine

Entschädigunggewährt,da dies nur durch Wassermaugelin Folge
von Uuachtsamleitseitens des Kesselwärters stattfinden kann.

Ueber jede Revision wird eine ganz kurze Notiz dem be-

treffenden Kesselbesitzervon dem Bureau der Gesellschaft zuge-

stellt, es sind- dies in der Regel gedruckte Formulare, in denen

mit wenigen Worten der Befund, ob in Ordnung oder nicht,
vermerkt ist.

Findet der Jnspektor Unregelmäßigkeiten,so stundet er so-
fort die Versicherung nnd zwar so lange, bis der ordnungsmäßige
Betrieb wieder hergestellt ist.

Die Jnspektoren sind nur verpflichtet, die Kessel zu unter-

suchen; zu sonstigenMittheilungen &c. über Anlagen und rationellen

Betrieb indessen nicht. Auch befaßt sich das Bureau nicht mit
der Beantwortung von dergleichenFragen.

Die Gesellschaftübernimmt zwar auch die Ueberwachung

TerKessel allein, ohne Versicherung, zum jährlichenBeitrag von

7s S. 6 P., allein dieses System soll nicht beliebt sein und ver-

sucht man immer die Kesselbesitzerzur Versicherung herauznzieheu.
Auch versichert die Boiler lnsurance Company das Leben

der Heizer zum hohenBetrage von 1 Pfd.St. pro 100 Pfd. St.,
wenn der Betreffende genannt ist, außerdem kann ein Werksbe-

sitzer seine sämmtlichenArbeiter versichern und zahlt pro Jahr
und Kopf 10 S.; im Falle einer Explosion werden für jeden
thödtetenMann 50 Pfd. St. vergiitet.

Jch glaube kaum, daß Werksbesitzerdiese hohen Prämien-
sätzeeingehen, auf meine desfälligeAnfrage wurde mir eine ans-

weichende Antwort zu Theil.
Die Boiler lnsurance Company hatte seit ihrem Bestehen

bis Ende 1868 16,411 Kessel versichert, von denen 15 explodirt
sind. Es würde zu weit führen, die einzelnen Explosionen hier
zu betrachten; in den meisten Fällen sind die Katastrophen da-

durch entstanden, daß nöthig gewordene Reparatureu nicht zur
Ausführung kamen; einmal sei Wassermangel der Grund gewesen,
ein andermal waren die Veutile überlastet,oder aber die Kessel
hatten Fehler gehabt, die sich der Jnspektion entzogen. Mit
einem Worte, immer wäre es ihm gelungen, die Erscheinung auf
einen ganz einfachen Grund zurückzuführen
Außerdem besitzt er eine ganze Sammlung von Ga1«nituren,

Sicherheitsapparaten 2e., welche sich dadurch auszeichneten,daß
sie durch ihr Nichtfunktiouireuzu Unsicherheits-Apparatenwurden.

Es ist erstaunlich, was hierin in England geleistet wird, und

wie viele Leute es giebt, die sich auf die einfacheAnpreisung hin,
daß etwas ein Patent sei, beschwindelu lassen. Unter der Ra-

ritätensSammlungvon Longridge befindet sichauch unter anderm

ke)in
9 Zoll dickes Kesselsteinstück,das größte, was ich je gesehen

abe.
Es sei schließlichnoch erwähnt, daß die Boiler Insurance

T
Company sich auch mit der Reparatur der Dampfkesselbefaßt;
d. h. sie übernimmt zu einem näher zu vereinbarendeu Prämien-

satze, welcher sich nach dem Alter, der Größe, der Construetiou
2c. des Kessels richtet, sämmtlicheReparaturen an dem Kessel
auszuführen,sei es ein Einsetzen neuer Platten, oder neue Ver-

stemmungen 2e. bei Undichtigkeitenzhiervon ausgeschlossensind in-

dessenGarniturstücke,Rohrleitungen, der Rost und das Mauerwerk.

(Schluß folgt.)

Die neuesten Fortschritte und technischeAmschan in den Gewerbenund Künsten

Holzzersaserungs-Halbzeugmaskhine
vom Grafen von Falkenhay n.

Diese in Fig· 1 skizzirteMaschine bestehtnach dem Bayeri-
scheu Jndustrie- u. Gewerbeblatt aus einer um eine horizontale
Welle rotirendeu Trommel von 2 Fuß 8 Zoll (0«843 M.) Durch-
messer und 1 Fuß (0«316 M.) Breite, in welcher schiefüber den

Cylindermantel 24 Spuren zur Aufnahme von Stahlfraisen ein-

gestoßensind. Letztere sind, wie ans Fig. 2 ersichtlichist, durch
Stellschraubeu regulirbar und sägeuartigzugefeilt.

-Die Holzstückewerden auf irgend eine zweckmäßigeWeise
gegen die Trommel angedrücktund in Folge der schnellen Nota-
tion derselben zerfasert. Die so erzeugten Fasern sind zur Her-
stellung ordiuärer Papiere verwendbar; um dieselben auch zum
Ganzzeug feiner Papier-sorten zusetzenzu können, werden die Fa-
sern in einen unterhalb der beschriebeneuMaschine angebrachten
Verfeineruugsapparatgebracht-

Die obere hölzerneZutheilungswalze leitet das ·Holzhalb-
zeug zwischendie zwei spiralförmigcannelirteu gußeisernenBer-

feinerungswalzen; die Canuelirungen jeder Walze sind doppelt
und schneidensich wie die Hiebe einer Feile (Fig. 3).

Das Holzzeug gelangt nach Durchgang durch obiges Walzen-

paar in eine gewöhnlicheSchneide und wird durch eine Rinne an

einen beliebigen Ort fortgeschafft.
Die beschriebeneHalbzeugmaschineerfordert zum vollen Be-

triebe 3V2 Pserdestärken,wobei binnen 24 Stunden 10 Centner

lufttrockenesFichtenholz zu Halbzeug gefaßertwerden sollen. Ein

Verfeinerungsapparat genügt für drei Zerfaßeruugsmaschinenund

beansprucht für sich 2 Pferdekräfte.

Verfahren zur Extractionvon Metallen, die mit

Schwefel,Arsequ oder Antimon verbunden vorkommen.

Der Prozeß-,welchen sich O. Chalaudre sen. in Paris zu
diesemZweck für England sam 9. August 1870) patentiren ließ,
gründet sich auf den Umstand, daß Eiseuchlorid in Gegenwart
von Luft nnd Wasser die Schwefel-, Arsen- und Antimouverbin-

dungen von Metallen, wie Eisen- nnd Kupferpyrit, Kobalt- und

Nickelschweselarsen,Schwefelantimou, Blei- und Silberschwefel-
antimon u. s. w. sehr gut zerfetzt. Das Eisenchloridwird zu
Eiseuchlorürreducirt nnd die Metalle werden iu Chloride ver-

wandelt. Das Eisenchlorürwird durch den Einfluß des atmo-

sphärischenSauerstosses wieder zu Chlorid, und so fort. Sind
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unter den zu verarbeitenden Erzen nur wenig Schwefelerze,so
ist es vortheilhaftvon Zeit zu Zeit etwas freie Säure, etwa

Salpetersäure,zuzusetzen, um die Wiederherstellungdes Eisen-
chlorides zu bewerkstelligen. Sind aber Eisen- oder Kupferpyrite
vorhanden, so ist es blos nöthig Kochsalzzuzufügen,da durch
das Eifenchlorid und die atmosphärischeLuft der Schwefel der

Erze zu Schwefelsäure oxydirt, was dann die Bildung von

schwefelsauremEisenoxyd (beziehentlichschwefelsauremKupferoxyd)
zur Folge hat« Dieses letztere wird unter dem vereinigten Ein-

flusse von Kochsalz Und Wasser in Eisenchlorid übergefiihrt,wel-

ches sodann den Prozeß der Rednetion der Erze weiter fortführt.
Bei der letzterwähntenReaction bildet sichnatürlichauch schwesel-
sauresNatron, und somit ist diese Methode der Erzfcheidung
gleichzeitigauch eine vortheilhafte Darstellungsart für dieses Salz.

(Berichte d. deutschen chem. Gesellsch.zu Berlin·)

Bohrratsche
von J. Gilchrist in Glasgow.

Die in Fig. 4 illustrirte Bohrratfche zeichnetsichdadurch aus,
daß dieselbe ohne Bohrwinkel, also unmittelbar an dem Werkstück
zur Arbeit gebracht werden kann. Die drehende Bewegung em-

pfängt der Bohrer in üblicherWeise durch Sperrrad und Sperr-
kegel, die Verschiebung dagegen durch Drehen der Stellschraube,
mittels welcher zugleichdie Feststellungdes Bohrapparates erfolgt.

Entfernt man dieseStellschraube und den Kopf, welcher sich
gegen das Arbeitsstückanlegt, so kann dieseBohrratsche mit einem«
Bohrer-,welcher durch die hierdurch freigewordeneOeffnung reicht,
wie ein-egewöhnlicheangewendet werden.

,

. EineVerbesserungsoll noch dahin zu erzielen sein, daß zwi-
schen Widerlegskopf und Stellschranbe eine starke Spiralfeder ein-

gelegt wird. (A. a. O.)

Neues Lichtblauaus Diphenylamin

Diphenylamin wird im Großen dargestellt nach der Vorschrift
von Girard und Delaire, indem man unter starkem Druck chlor-
wasserstoffsaures Anilin auf Anilin in dampfdichtenApparaten
einwirken läßt.

Wenn man nun auf Diphenylamin entweder Jodmethyl oder

selbstBrommethyl, oder (nach Bardy) nur Holzgeist, augenschein-
lich auch unter Druck, reagiren läßt, so entsteht Methyl-
diphenylamin.

Dieser Körper ist ein bei 0O noch öliges Liquidum. Er

unterscheidet sich von Diphenylamim indem dieses in Berührung
mit Salpetersäure sofort blau wird, während das Methyl-
diphenylamineine violette Färbung annimmt.

Unter dem Einfluß von wasserstofsentziehendenReagentien,
z. B. Arsensäure,Salpetersäure, chlorsaurem Kali, Doppeltchlor-
kohlenstoss,Ehl»oriiren,Bromüren und Jodüren von Metallen,
wie Kupfer, Zinn, Eisen, Quecksilber u. s. w., kann das Me-

thyldiphenylammnach Belieben in eine violette oder blaue Farbe
umgewandeltwerden. Die Darstellungsweise ist nicht genauer
angegeben, aber eslscheintjedenfalls zweckmäßig,die oxydirenden
oder wasserstoffentzlehendenReagentien nur vorsichtig und all-

mälig einwirken zu lassen.
Es ist anzunehmen,daß das Methyldiphenylamin-Blau an

und für sich in Wasser löslich ist und nicht, wie das gewöhnliche
Anilinblau, diese schätzbareEigenschaft nur dadurch erhält, daß
man es zuvor durch concentrirte Schwefelsäurein eine Sulfover-
bindung überführt (M0niteljr scientikiquez Musterztg. 1871.)

Beseitigungvon Silberflekkenans Zeugen.
Um Flecken, von salpetersauremSilber (Höllenstein)her-

rührend, zu beseitigen, setzt man nach D· pol. J. einer Auflösung
von Jodkalium in Wasser so viel Jod zu, als sie aufzunehmen
im Stande ist, verdünnt die Lösung und überstreichtdamit die

Silberflecken, wodurch das Silber in Jodsilber verwandelt wird,
welches das Jodkalium auflöst.
in, reines Wasser, so waschen sich die Silberfleckenmit der sod-

Bringt man dannlfdas Gewebe-

kalizim-Lösungvollkommen aus« Oder: man bestreichtdie Flecken
mit einer Auflösung!von Kupferchlorid,wodurch sich-«das Silber

in·Ehlorsilber verwandelt, welches mit einer eoncentrirten Koch-
falzlösungentfernt werden kann. Besser ist es jedoch,die Flecken,
die nach der Behandlung mit Kupferchlorid nur scheinbar ver-

schwunden sind, in eine Auflösung von unterschwefligsauremNa-

tron zu legen und hieraus auszuwaschen, wobei sie nun voll-

ständigverschwinden. Als vielleicht am praktischstenwird be-

zeichnet, die Flecken mit einer möglichstconcentrirten Auflösung
von Zinkvitriol oder Ehlorzink zu waschen und dabei über die

schwärzestenStellen mit einem StückchenZink hin und her zu

fahren. Dasselbe Mittel kann auch zur Entfernung von Tinten-

fleckenbenutzt werden. Nach dem Verschwindender Farbe wäscht
man zuerst mit gewöhnlichem,dann mit Seifenwasser, wonach
man keine Spur mehr vom Fleck sieht.

Steinbrechmaschine
vou Gebrüder Eamroux.

Bei dieser in Fig. 5 skizzirtenSteinbrechmaschine,welche sich
die Gebrüder Camroux patentiren ließen,wird das Material oben

zwischenzwei geneigt gelagerte Brechscheibenmit schwachconischen,
glatten oder gegerbten Arbeitsflächenzugeleitet und unten zer-

kleinert abgeführt. Als Vortheile dieser Anordnung werden con-

tinuirliche Wirkung, leichte Transportabilität und einfache Con-

struction beansprucht. -

Die Brechscheiben sind bequem auswechselbar und ihr An-

trieb erfolgt mit gleicher oder ungleicher Geschwindigkeit.
(Engineering d. Zischrft. d. n.-österr.Jng.-V.)

Tangye und Holman’sSicherheitshebzeng.

Jn den gegebenen Skizzen Figur 6 u. 7 ist das Princip
des von der Firma Tangye und Holman in Birmingham herge-

stellten Hebzeuges für Lasten bis zu 272 Centner versinnlicht.
Zunächstist über die Scheibe K eine Kette mit einem Haken

an jedem Ende umgelegt, sodaß der eine unten zur Aufnahme
einer frischen Last bereit steht, wenn der zweite oben angelangt
ist und umgekehrt. Die Nabe dieser KettenscheibeK bildet die

Mutter für eine auf der Radwelle a eingedrehteSchraubenspindel.
Links und rechts der Kettenscheibesind Sperrräder s,s- lose auf-
geschoben,während neben diesen je eine Frictionsscheibef bezüg-
lich f« festgekeiltist. Diese Theile sind in einem Gehäuse einge-
schlossen,an«welchemfür jedes Sperrrad ein Sperrkegel h, re-

spectiveh«, festsitzd
»ZumHeben einer beispielsweise am Haken l aufgehängten

Last zieht der Arbeiter am Seiltheil 1 und bringt durch die hier-
bei eintretende Drehung der Radaxe a eine Verschiebung der

KettenscheibeK hervor, der zufolge das Sperrrad s fest gegen die

Frictionsscheibef angepreßtwird. Durch den Eingriff des Sperr-
hakens h in das festgekuppelteSperrrad bleibt somit beim et-

waigen Loslassen des Zugseiles die Last schwebend.
Soll aber diese Last herabbefördertwerden, so zieht man

am Seiltheil 2 an. Die Rückdrehungder Radaxe bewirkt die
entgegengesetzteVerschiebung der Kettenscheibeso weit, daß die

Frictionssperrung gelöstwird. Sowie aber der Zug auf diesem

Seiltheil aufhört bleibt die Last wieder schwebend, indem die durch
dieselbe hervorgerufene geringe Drehung der Kettenscheibedie

Frictionsfperrung sofort wieder in Wirkung bringt.
Da man die Lasten abwechselnd an den Haken I oderll

anbringen kann, so muß auch die Frictionssperrung zu beiden

Seiten der Kettenscheibeangeordnet sein und die Wirkungsweise
bleibt in beiden Fällen die gleiche.
(Mechanics’ Magazine d. Ztschrft d. n.-österr.Jng.-B.)

Rainsorth’sGetreide-Sortircylinder.
Der nachstehend im Engineer d. pol. J. beschriebene,von

der renommirten Firma Garrett cl- Söhne eingeführteGetreide-

Sortircylinder besteht aus einem schraubenförmiggewundeneu
Draht, zwischendessen Windungen ein System von Drähten ein-

1—..
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gewebt ist. Diese Drähte gehen abwechselndüber und unter den

auf einander folgenden Windiingen des Hauptdrahtes und bilden

dadurch eine Art von Gewebe mit rauteiiförniigenMaschen.
Fig. 8 zeigt eine Seitenaiisicht des Sortircylindersz am

rechten Ende desselben sind nur die Windungeii des Hauptdrahtes
ersichtlich, während gegen den Einlauf des Getreides zu das

ganze Siebgewebe gezeichnetist.
Um das Sortiren verschieden großer Körnerfrüchtezu er-—

möglichen,ist der Siebcylinder derart adjustirbar, daß die Maschen
vergrößert oder verkleinert werden können,nnd zwar dadurch,
daß man- den ganzen Cylinder verlängert oder verkürzt, wobei
die Windungen des Hauptdrahtes sicheinander verschiedennähern,
während die um diesen Hauptdraht herumgebogenenDrähte sich ,

«

längs desselben verschieben- Die Enden des Hauptdrahtes sind
in Ringe eingelassen, welche längs einer Axe verschiebbarsind.

Wie aus Fig. 9 zu ersehen, ist diese Axe hohl und enthält
eine Schraubenspiiidel mit absatzweiseverschiedenerSteigung Jn

Folge der Drehung dieser Spindel erhalten die Muttern und

die mit diesen in Verbindung gesetzten Ringe ihre Verschiebung.
Der Ring zunächstdes Einlaufes ist auf der Axe fest.

Der vorstehend beschriebene Getreide-Sortircylinder unter-

scheidetsich vortheilhaft von bereits bestehenden Constructionen
dadurch, daß keine Löthstellenvorkommen, wodurch eine höhere
Dauerhaftigkeit, und da verhältnißmäßigdünnerer Draht ver-

iwendet werden kann, auch eine wirksamereSiebflächeerzielt wird.

H

GewerblictseAatizen und Recepte

Storaxseifu
»

Von A. Auspitz.
Hammettalg, Coeosölwonjedem 72 Unze, Kalilauge (spec. Gew.

1,450) Drachmen, gereinigter Storax 1 Unze; wenn die Seifeiibildung
erfolgt ist, wird V, Drachme Periibalsam zugesetzt (Jae. Repert.s

Ichiiiiftefiir molleneWaare.
Nach Henry, Bang und Monetier.

Als Schlichte für wollene Waaren ist nach Angabe der Musterzeitung
an Stelle des sonst gebräuchlichenOeles die Auflösung eines Wasser an-

zieheiiden Satzes zu empfehlen, am meisten eignet sich dazu das sehr
billige Chlorealeium, welches man, um ihm alle Säure zu nehmen, mit
etwas Ammoniak versetzt·

Weber die Ursache des äusfleigengder sog. Gambettwsallons
Es ist in der neuesten Zeit eine Spielerei unter dem Namen ,,Gam-

betta-Ballons« aufgetancht, d. h eine Art Papier-Eiiveloppen sür Ci-
garren, welche an ihren oberen Enden angezündetnach dem Abbrennen
ein Aschennetzhinterlassen, das einige Fuß hoch emporsteigt. Diese Ei-

genschaft gründet sich darauf, daß durch den Farbstofs, z. B. durch eine

Auflösung von Verliiierblau in eiiier.wässerigenLösung von Oxalsäure,
womit das leichte Papier gefärbt ist, nach dessen Abbrennen das Aschen-
iietz einen größerenHalt bekommt, in Folge dessen die erwärmte Luft sich
darunter aiisamiiiett und als specifisch leichter als die umgebeiide Luft
das Netz eniporhebt.

Gewinnung von Kalt und Aatron aus ihren mässerigen
Lösungea

Die Erfindung, welche sichW. R. Lake in London (für Fr. M.Bachet
in Pariss am 2. September 1870 für England patentireii ließ, hat den

Zweck, die Altalieii aus ihren wässerigenLösungenzu erhalten, ohne die

umständlicheund kostspielfgeVerdampfung der großenMassen von Flüssig-
keit»vorzunehmen. Dies wird bewerkflelligtdiirch UeberfiihriiiigVon Al-
kalten in doppelt-kohlensaure Satze — lange fortgesetztes Einleiten Von

Kohleeisaiirebringt dies zn Stande — und Ver-drängendieser Satze ans
der Losungdurch löstichereNatronfalze, speciell durch Kochsalz. Man
trennt sodann die niedergeschlageiiendoppelt-kohteiisaiiren Satze von der

Flüssigkeit,wäscht dieselben und reducirt sie durch Erhitzen zu einfach-
kohtensauren Alkalien. (Berichte d. deutschen chem·Gesellsch. zu Berlin·)

Ziiltrirvorrichtungzum Meinigendes Wassers-.
Ein UltspxpchelldgroßesReservoir von Holz oder mit Oelfarbe an-

gestricheneniEisenblech ist so eingerichtet,daß man in der Mitte desselben
quer durch von unten bis oben eine Zwischeiiwaiid hat, die aus zwei
Rahmen gebildet ist, welchemit Draht- oder Haar-gaze bespannt und so
mit einander verbunden sind, daß ein 2 bis Z Zoll breiter Zwischenraum

zwischen der Gaze entsteht. Diesen Zwischenraum fiillt man mit Scheer-
wolle, welche vorher mit Soda kalt oder laii gereinigt wurde, ans, in-
dem man dieselbe dariii eiiidri.ickt. Fiillt man nun das unreine Wasser
in die eine Hälfte ein, so füllt sich die andere Hälfte fast iii demselben
Maasse mit gettärtemWasser, welches man benutzt. Die Scheerwolle
hält sich sehr lange wirksam; einfaches Aiiswaschen der herausgenomme-

nen Wolle macht dieselbe wieder be»iiutzbar,wenn sie nach längererZeit
zu sehr mit Unreinigkeiten gemischtist. Ganz besondere Dauer und Wider-
stand gegen Fäulniß erhält die Scheerwolle durch Ansiedeiimit einer
Eisenlösiiiigund nachheriges Ans»wascl)eii»,welches letztere sichsehr leicht
in groben leineiien Tüchern ansfuhresulaßt. Jede Tiichfabrik liefertsolche
Wolle; auf Farbe und Verschiedenheit der Farbe kommt es dabei nicht an-

(Jiidustrieblätter.)

Wie Verwendung von Leuchtgaszur Weisungetc.

Der Nutzen des Leuchtgases bei Kochöfenbesteht besonders in der

Einfachheit der erforderlichen Apparate und iii der augenblicklichenEnt-

züiiduiig bei beginneiidem nnd Auslöfchungnach stattgehabteinGebrauch.
Zur Heizung wird das Leuchtgas in mehrerenBerliner und Pariser
Kirchen verwendet. Eine der betreffenden Berliner Kirchen hat einen Luft-
rauin von etwa 17,300 Kubikmeter. Ziir Heiziing dienen Oefeii, in

welche ein oder mehrere Rohre führen, die das Gas durch sehr eng-

maschiges Geflecht aus Messingdraht ausströmen lassen. lDer Durchmesser
der kleinen Oesfnungen beträgt etwa 725 Zoll. Auf Jeden Kubikineter

Luftraiim der Kirche kommt etwa Vz Quadratzoll dieses Geflechts. Die

Erwärmung der Kirche fordert etwa 3 Stunden nnd «es·werden.dazuge-

braucht 4,82 Liter Gas pro Kubikmeter Luftraum. Die sernerweite Unter-

haltung der Temperatur erfordert nur 0,7 Liter pro Kubikmeter nnd

Stunde. «Bei zwei anderen Berliner Kirchen kommen nur V;» resp. IX-
Qiiadratzoll Drahtgitter aiif 1 Kubikmeter Luftrauin. Jii der Kalt-armen-
Kirche zu Hamburg sind 8 Oefeii für Casheiziing aufgestellt,iii deren

jedem sich 32 kleine Vrenner mit Messingdrahtgeflecht befinden. Auf
1 Kubikmeter Luftraum kommt etwa 0,14 Qiiadratzoll Drahtgitter. Die

Erwärmiing der Kirche erfordert 37, Stunden, während welcherZeit
372 Liter Gas pro Kiibiknieter Luftranin verbrannt werden. Die ferner-
weite Unterhaltung der Temperatur bedingt die Verbrennungvon 314 Liter -

Gas pro Kubikmeter Luftraiiin und pro Stunde. («Llrbeitgeber.)

Beitrag zur Goldprolie.
Von J. M. Merrick iii Boston.

Eine etegante Methode ziir Rediietion des Bleitöniges zu einer für
die Knpellation geeigneten Größe ist, wie ich bei zahlreichen Gotdproben
fand, die Verschlackung mit Salpeter. .

v

Dieses Verfahren erfordert einige Uebung, es dürfte aber ein sehr
werthvolles Hülfsmittel für die jetztüblichenMethoden sein. Jch ver-

fahre gewöhnlichin folgender Weise: Man bringt den zum Kupellirenzu

großen — vielleicht 100 bis 1«80Gramme schweren —·Vleikönigen einen
hessischen Tiegel und erhitzt diesen zum Rothgtühen, bis das Blei gut in

Fluß gerathen ist. Dann fügt man eine etwa der halben Gewichtsmenge
des Bleies entsprechende Quantität Katisatpeter hinzu und steigert die

Hitze, bis der Tiegel. welcher ziemlich geräuniig fein muß,bis zum Rande
weißglühendist. Nun rührt man den Jnhalt mit einem spitzen Eisen-
stabe um nnd nimmt den Tiegel ans dem Feuer, bevoryer voin Bleioxyde
durchgefresseii wurde, läßt ihn erkalten und zerschlägtihn; iiöthigenfalls
wiederholt man die Verschlackungnoch zwei- oder dreimal»Die einzigen
Vorsichtsmaßregeln,welche besonders beachtet werden mussen, bestehen
darin, den Tiegel in voller Weißgliith zu erhalten und ihn aus dem

Ofen zn nehmen, bevor er Schaden zu leiden droht.
« .

Dieses Verfahren läßt sich natürlich noch einen Schritt weiter trei-

ben, sodaß man als Resultat der letzten Verschlackima deii Goldkönig er-

hält, und ich kenne einen Probirer, welcher den Werth von Gotderzen
häufig auf diesem Wege bestimmt und das Kiippellireii gänzlich unter-

läßt. (American Chemist d. p. J.)

Mit Ausnahme des redactionellen Theiles beliebe man allä die Gewerbezeitungbetreffenden Mittheilungen an F. Berggold,
Verlagsbuchhandlungin Berlin, Links-StraßeNr. 10, zu richten.

F. Berggold, Vertagshandtung in Berlin. ——Fürdie Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. —- Druck von Ferber sc Seydel in Leipzig-


